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Hoclwerekrte Herren Kollegen!

leuerste Freunde, Bzmdesbruder’

Als vor etwa 32 Jahten unser verehrt¢ Kollege, der
Stifter unsers wissenschaftlichen Vereins, mit welchem in
freundschaftlichen Verhilfnissen zu stehen, ich wihrend.
geraumer Zeit das Gliick hatte, mir sein Vorhaben mit-
theilte,, die schon lingere Zeit in Genf bestehende Gesell-
schaft fiir Wissenschaft und Kunst zum Kern einer allge-
meinen schweizerischen Gesellschaft fiir die gesammten
" 'Wissenschaften der Naturkuade zu erheben, ahnete der-
selbe 'wohl schwerlich, dass Winterthur einst die Ehre ha-~
ben diirfte, diese hochachtbare Gesellschaft bei sich auf-:
zunehmen, und mir kam es wabrhaftig noch viel weniger
in den Sinn, einst in den Fall zu kommen, als Vorstand
derselben aufzutreten. - :

Da nun besondere Verhiltnisse unsere Nachbaren jen-
seils des Rheins verhindert hahen, die laut Beschluss vom
13, August 1845 ihnen zugedachte Ehre anzunehmen, SO
beschloss das Generalsekretariat in Ziirich, die diesjﬁhrige'-
Versammlung in meine Vaterstadt zu verlegen und zu die-
sem Endzweck an mich, zu Handen der wenigen hiesigen'
Mitglieder, eine Anfrage zu stellen, welche, obschon man’
sich die Schwierigkeiten keineswegs verbergen wollte,
dennoch im Gefithl Threr giiligen Nachsicht mit Freuden
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und einmiithig entsprechend beantwortet wurde. Zumal
kein Zweifel obwallen konnte, dass unsere Hohe Regie-
rung einerseits und der hiesige Lobl Stadtrath anderseils,
in Ermangelung andersciliger Hiillfsquellen, uns mit er-
klecklichen Beitrigen an die Hand gehen werde, wie dies
| auch mit sehr verdankenswerther Bereitwilligkeit wirklich
geschchen ist, um Sie, Hochverehrtesle Freunde! zwar
lange nicht mit dem Luxus, welcher bei frithern Ver-
sammlungen zum Vorschein kam, wohl aber nach unsern
Wiinschen, nimlich auf eine Weise empfangen zu konnen,
die, obschon der e'idgenﬁssischen Einfachheit im vollsten
Sinne des Wortes annihernd, doch die Disparate mit dem
‘Empfang in den Hauptstidten nicht al]zugrell herausheben
‘diirfie.

Nach dem gleichen Masstabe miissen wir lhre Nach-
sicht in Anspruch nehmen fiir wissenschafiliche Anstalten,
indem Winterthur in dieser Beziebhung durchaus auf seine
eignen Krifte beschrinkt und somit weit entfernt ist,
hohere Anspriiche zu machen, Wenn ich aber von Nach-
sicht spreche, so muss ich Sie, meine Hochverehrten
Freunde! dringend bilten, dieselbe in weit grisserem
Masse auf meine Person auszuschiitten; denn nur schiich~
tern trete ich, im Gefiihle meiner Schwiiche, an eine Stelle,
welche ich aus bekannten Griinden nicht ablehnen konnte.
~ Zumal ich Sie iiberdies dringend bitten muss, der-
immer mehr iiberband nehmenden Abnahme meines Ge—
hirs gefillige Rechnung zu tragen.

- Wenn nun in jenen Beziehungen uns manches abgehen
mag, so wollen Sie doch mit dem guten Willen vorlieb
nehmen und in der gastfreundlichen Aufnahme meiner
Mitbiirger einigen- Ersalz finden. lm Namen derselben,
gowie unserer Stadtbehdrden, ist es mir somit vergonnt,
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yhnen unsern briiderlichen Gruss darzubielen und Sie
herzlich willkommen zu heissen im traulichen Winterthur,
Moge es unserm aufrichtigen Bestreben gehnrren , lhnen
den kurzen Aufentbalt in unserer Mille angenehm z2u
- machen; mige dic diesjihrige Versammlung unsers vater-
lindischen Vereins aus dem unermesslichen Schatze Ihrer
Erfahrungen reichliche Friichte tragen zu Beforderung wis-
senschaftlicher Besirebungen!

Im Jahr 4845 bestand unsere  Gesellschaft aus 739
‘ordentlichen Mitgliedern, welche durch die in Genf neu
aufgenommencn 68 auf die Zahl von 807 gebracht wur-
den. Die Zabl der Ehrenmitglicder betriigt 138, Laut den
em"eganﬂenen Nekrologen haben dic Gesellsehaft im Lauf
"des abgewichenen Jahres 4 Mitglieder verloren, Zwei aus
dem Kanton Tessin und 2 aus dem Kanton Ziirich. ‘

Wihrend dieses Jahres hat die Hand der Vor-
sehung ein seltenes Kleeblait infimer Freunde verwelken
Jassen; zwei derselben haben ihre ijrdische. Laufbahn
‘beschlossen und nur mir allein ist es noch vergénnt, in
lhrem Kreise zu weilen. Wir bhaben zu bedauern den
Verlust zweier Milglieder, niimlich: Herren Johann Chri-
stoph Schalch, Doktor der Arzneikunde, Stadtarzt in
Sehafthausen und Herrn Karl Emanuel Steiner, Dr. Med.,
Schulrathsprisident in “Winterthur.
Die vorhefrenden Nekrologe sollen spater verlcsen -
werden. S
Ich erlaube mir iber den merkwurdlgen Todcsfall
des Letziern cinige Worle in meinen Vortrag aufzuneh-
men, zumal der Verlust dieses verdiensivollen Mitbiirgers,
eines der iilteren Milglieder unserer Gesellschaft, welcher
withrend einer langen Reibhe von Jahren beinahe seine
ganze Muse dem Wobl unserer Schulen gewidmet, fiir
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,unsere Stadt besonders empfindlich war, Seinen Freunden
aber war dieser \'érlus_t um 50 schmerzlicher, da derselbe
auf eine beispiellose Art-durch einen gewaltsamen Schlag
herbeigefithrt wurde. An allem Interesse nehmend, was
Andern Vergniigen macht, wollte unser Freund cine Be-
_l'ustigung‘der Jugend besichligen, welche in einem be-
“nachbarten Dorfe auf dem Eis stattfand; mit halb blinden
Augen und bei schon herannahender Dimmerung bemerkte
.er nicht, dass er sich innerhalb der Kreislinie eines an
.einem langen Strick befestigten und durch Umdrehen eines
_Rades mit ausserordentlicher Schnelligkeit herumgeschleu-
.derten und Dbeladenen Schlittens befand. Ohne irgend eine
-vorhergegangene Abnung, viel weniger obne irgend eine
Warnung, ward er plotzlich riickwiirts und mit solcher
Hefligkeit auf das Eis geworfen und fortgerisscn, dass er
‘besinnungslos weggetragen wurde. Erst nach einigen Ta-
.gen gelangte er allmilig wieder zam Bewusstsein; allein
aller angewandten_Sorgfdlt ungeachtet, sowobl in sorg-
.samer, liebevoller Verpflegung als besonders auch in me-
dizinischer Beziehung, welche zuweilen Hoffnung zur Ge-
nesung gestatlete, untei'l_ag dennoch unser Kollege seiner
~meistens dusserst schmerzhaften, an die 50 Tage andau-
ernden Krankheit, in ecinem Alter von 75 Jahren. Die
Seklion zeigle ein unheilbares Blaseniibel, das in Folge
-des Falles oder der Erschiitterung ausgeireten war, und
seinen Tod herbeifiihrte, Sein Andenken bleibe . uns in
dJankbarer Erinnerung! | 4

| Unsere Gesellschalt versammell sich zum erstenmal
~ in einer Stadt zweiten Ranges, das heisst, nichl in der
iHauptstadt eines Kantons, und zwar desjenigen, von wel-
chem Ihnen, Hochzuverehrende Herren, , durch die frithern
-Versammlungen im Schweizerischen Athen das Merkwiir-
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wiirdigste schon bekannt ist, Leider bielen die niichslen
‘Umgebungen unserer Stadt in geologischer und geognosti-
scher, so wie in andern Beziehungen, dem Naturforscher
wenig Interessantes dar, und so sehe ich mich gleichsam.
von selbst darauf hingewiesen, Sie mit unsern besondern
Verhiiltnissen zu unlerhalten, wobei ich Sie auf diejenigen:
der Vergangenheit und der Gegenwart zu leiten mir vor-
nehme, | | T
Meine Valerstadt, cbgleich von geringem Umfang, ist
dennoch in wissenschaftlichen und kiinstlerischen Leistun<
gen nicht ohne einiges Verdienst. Nicht unbekannt sind
die 3 Meyer: Meyer der Rektor, Meyer der Priidikant
und Felix Meyer der Maler; nicht unbekannt Rektor
Kiinzli, Herders Jugendfreund und Geistesverwandter;
picht unbekannnt Professor ‘Sulzer in Berlin, Verfasser
der Theorie der schonen Kiinste; nicht unbekannt Ulrich
Hegner, Pfarrer Hanhart und der bei der Schweizerischen
Consulta in Paris im Jahr 1802 und 8 durch den ersten
Consul Bonaparte ausgezeichnefen und spiter zum Prisi-
denten der helvetischen Liquidations-Commission ernannten
J. Rud. Sulzer; nicht unbekannt ist die kunsiferlige und
kunstliebende Malerzunft meiner Vaterstadt, zu welcher
ein Graf, ein Schellenberg, ein Rieter, die Aberli, Bider-
mann, Sleiner, Sulzer, Weidenmann und auch der Bota-
niker und Blumenmaler Troll gehort, der das holde Gebiet
der Flora mit einer in der Nihe der Stadt aufgefundencn
neuen Species des Orchys, unfer dem Namen Trolliana,
‘bereichert bat, u. A, m. Diesen meinen Mitbiirgern darf
ich auch noch- eincn Landesfremden, der sogar von un-
bekannter Herkunft ist, beiziihlen: den Botaniker und
Entomologen von Clairville, welcher als Schriftsteller be-
kannt ist und mebrere bofanische und. entomologische
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Werke herausgegeben, zu welchen Schellenberg die unter
desselben Aufsicht mit scrupuloser Genauigkeit gefertigten
Zeichnungen geliefert hat. Als intimer Freund &lterer
Mitglieder, eines Jurine, Pictet, De Candolle, Wittenbach,
Studer, Zollikofer, Usteri, Bovelin und anderer, trat er
im Jahr 1816 unserer Gesellschaft bei, und nach einem
vierzigjdhrigen Aufenthalt in unserer Mitte, beschloss er
hier auf seinem Landgute im 82. Lebensjahr seine wissen-
schaftliche Laufbahn, nicht lange nachdem er sich zum -
zweitenmale mit einer Englinderin. verheirathet halte,
Dem Umgang- mit diesem gelehrten Manne und seiner er-
sten, aus einer der ersten Familien stammenden, hoch-
achtungswiirdigen Gattin, der ich den ersten Unierricht
in der plastischen Darstellung der Vogel zu verdanken hatte,
lernte ich erst recht schiitzen, als es zu spit war, Ein
undurch’dringliches Gcheimniss schwebt iiber der Verbin-
dung und den Verhiltnissen dieser zwei Personen, welche
wibrend mehr als einem balben Jahrhundert in der fried-
lichen Schweiz einen ruhigen Aufenthalt gefunden, bis die
helvelische Revolution die Ankunft franzosischer Krieger
und die damit verbundenen Kriegsbegebenheiten unsere
Freunde bis nach Sachsen zuriickdriingte. Erst nach meh-
reren Jahren, bei wiederkehrender Ruhe, war es uns
vergonnt, sie wieder in ihr Landgut einziehen zu sehen,
welches merkwiirdigerweise vor den Griueln barbarischer
Horden verschont geblieben, wihrend dem in der Nihe
‘Mord urid Zerstorung herrschle. |

‘Wenn ich diesen Anplass ergreife, um Ibnen, Hoch-
zuverehrende Freunde! noch einen unserer verstorbenen
Kollegen ins Gediichtniss zuriickzurufen und lore Auf-
merksamkeit einige Augenblicke fiir ihn in Anspruch zu
nehmen, so werden Sie dies seinem einzigen Sohne in
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seiner gegenwirligen Stellungsum so weniger missdeuten,
als vor einigen Jahren bei Aufzihlung schweizerischer
Naturforscher der Name meines sel. Valers, Joh. Heinr.
Ziegler, Med. Doctor, unbegreilicher Weise iibergangen
wurde. Er war geboren den 23, Mirz 1738 und zeichnete
sich bald eben so sehr durch vortreffliche Anlagen als
durch den ausharrenden Fleiss und die alles ‘umfassende
Wissbegierde aus, mit welcher cr diese Anlagen ausbil-
dele. Zum geistlichen Stande bestimmt, legte er sich mit
grossem Eifer auf die alten Sprachen, vorziiglich auf die
orientalischen, die er unter dem: beriithmten Schultens
in Leyden studirfe. Sein ganzes Leben hindurch behielt
er griindliche Kenntnisse in diesem Fach und eine beson-
dere Vorliebe fiir die laleinische Literatur, Eben so war
er aber auch in den neuern Sprachen bewandert und
funktionirte als franzdsischer Prediger einige Zeit in Zi.
rich. Nach dem Tode seines &ltern Bruders, eines aus-
gezeichneten Arztes fasste er nach dem sehnlichsten Wun-
sche desselben den Entschluss, diesen Beruf ebenfalls zu
ergreifen, zumal er in dem frither gewihlten seine Vor-
liebe fiir mathematische Wissenschaften, Physik, Che-
mie, Mineralogie etc. nicht befricdigen konnte. Er hatte
niimlich schon auf der Universitit zu Leyden die Vorle-
sungen eines Muschenbroeks, cines Gaubius mit Iebendi-
gem Interesse angehort und schon dort fiir seinen wissen-
schaftlichen Trieb reichliche Nahrung gefunden. Wihrend
einer Reise durch Frankreich und England 1762 und 63 mit
seinem vertrauten und wiirdigen Universititsfreunde, dem
sel. Herrn Med, Doctor Stokar von Neuform in Schaffhausen,
hatte er nicht nur seine Kenntnisse in der Chemie, Physik
und Mechanik nach dem damaligen Standpunkt vervoll-
- stindigt, sondern auch mil vielen der berithmtesten Ge-
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lehrien jexfer Zeit Verbindungen geschlossen. Ein unwider-
sprechlicher Zeuge seiner grossen Kenntnisse und seiner
vielen.angestellien Versuche ist seine Inaugural Dissertation
iiber den papinianischen Topf, welche er in Basel fiir die
Erlangung des Doctorgrades in der Arzneikunst verfasst
unter der Aufschrift: j,Specimen physico-chemicum = de
digertore Papini, ejus structura, effeclu & usu. Basile
1769.€ Sie liegt hicr unter den wenigen fiir die Gesell-
schaft eingegangenen Geschenken und hat wohl durch
den besondern Umsland einen erhthien Werth erhalien,
dass dieses das letzte Exemplar war, welches ich zufilli-
ger'und.gl_iicklicher Weise noch von Basel aus erhalten
konnte. , _

In London wurde mein sel. Valer Milglied der Ge-
sellschaft fiir Beforderung der Kiinste und Wissenschaften,
spiter der physicalisch-medicinischen Gesellschaft zu Basel
und der naturforschenden in Ziirich. Im Jahr 1816 ward
er als Mitglied der unsrigen aufgenommen,

‘In den Jahren 1764 — 66 gab er mehrere wissen-
schaftliche Werke aus dem Englischen mit Zusiiizen heraus,
Im Jahr 1767 erhielt er von der koniglichen Gesellschaft
der Kiinste und Wissenschaflen in London fiir Mittheilung
eines durch Herrn Inspector Wirth in Ziirich erfundenen
neuen Schopfrades eine gewichlige goldene Ehrenmedaille,
~ Spiitere Versuche iitber die Wirkungen gepresster Was-
serdimpfe wollte er als Forisetzung seiner Dissertation
dem Druck tiibergeben, woran er aber theils durch seine
éusgebrei{elg medizinische Praxis, theils durch Errichlung
einer Fabrik von chemischen Produkien, besonders auch
durch den ehrenvollen Ruf seiner Mitbiirger an eine der
wichtigsten Verwaltungsstellen; des Sekelamts unsers ehe-
maligen Stadimagisirats, namentlich aber durch die .ip
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den Jabren 4797 und 98 herein gebrochenen Bé_volulions—
und Krieglstiirme verhindert wurde. Dessenungeachtet
bleibt ithm das unbestreitbare Verdienst, zur Aufbewah-
rung und Erhaltung eciner fiir die Nachwelt unschiitzbaren
Erfindung -ein Wesentliches beigefragen zu haben. Es
wyiire Zeilverlust, wenn ich iber die heutigen, so bekann-
ten Anwendungen gepresster Wasserdidmpfe,, welche durch
ihre an’s Wunderbare grinzenden Wirkungen die Welt in
Erstaunen sefzen, mich weiter ausbreiten wollte, und
erlaube mir nur im Vorbeigehn zu bemerken, indem ich
mich auf das Protokoll der Gesellschaft von 1817 berufe,
dass ich in den Hungerjahren von 1816 und 17 zuerst
hier in Winterthur und dann spiiler in mehreren Stidten
der Schweiz Vorrichtungen nach' cigener Erfindung im
Grossen aufgestellt habe, um die bisher unbenutzten Kno-
chen durch Behandlung in grossen papinianischen Tépfen,
~ woven jetzt noch vorhanden, als Nahrungsstoff zu be-
nulzen, und die Gallerte von dem phosphor- und kohlen-
sauren Kalk zo trennen, welche. als unauflosliche Substan-
zen zuriickbleiben, wodurch Tausenden ein gesundes,
kriftiges Nahrungsmittel zubereitet, und viele Hunderte
dem Hungerlod entrissen wurden, Es ist sebr zu bedau-
ern, dass die Anwendung dieser wichligen Erfindung,
welche sich zudem durch eine ausserordentliche Ersparniss
an Brennmalerial hervorhebt, fiir gewohnlichen Gebrauch
in den Kiichen der Spitiiler, Zuchthiiuser oder anderer
offenilicher Anstalten und Institute, so viel mir bekannt,
in vollstindige Vergessenheit gekommen. |

Die hiesige Fabrik von chemischen Produkten, die
erste welche in der Schweiz errichtet worden, verdankt
ibre Entstehung der unermiidelen Thilligkeit meines sel.
Vaters und seinen Erfabrungen zur Forderung vaterlindi-
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selier Indusirie, und wenn wir uns in jene Zeiten und an
die Hilfsmitlel -zuriickdenken, welche im Jahr 1775 zu
Gebote standen, so war die Aufgabe keine Kleinigkeit.
Nachdem ich den Grundstein zu meinen wenigen che-
mischen Kenntnissen unter der Leilung meines unvergess-
Yichen Lehrers und nachherigen verfrauten Freundes, des
hochverdienten Professors Struve von Lausanne, gerade
withrend des Uecberganges der Stahlischen phlogistischen
Hypothese zu der durch den wunsterblichen Lavoisiér be-
griindeten neuern Theorie und der Einfiithrung der. neuen
Nomenklalur , gelegt hatte, iibernahm ich die Fithrung und
Ausbeutung dieses wichtigen Unternchmens, vergrosserte
dasselbe nicht nur, sondern passie es auch den heutigen
Systemen urrd Erfindungen an. Anstait vorhandener, so-
genannter Bleikammern, von 4 — 5000 mb:Schuh Inhalt,
welche zur Aufnahme und Verdichtung der zur Darstel-
lung der Schwefelsiure durch Verbrennung des Schwefels
erzeuglen Dimpfe dienen, liess ich andere von 50/m
Schub cubischem Inhalt auffiihren, und so Vieles in ihn-
lichem Masstab abiindern, wobei ich zur Erzielung solider
Arbeit immer selbst Hand an’s Werk legte, 'Vor 16 Jahren
errichlete ich einen Glasofen, um die zu den Dislillationen
erforderlichen Glasapparate und wohl auch um gute ,‘ fiir
meine Mineralwasserfabrikation dienliche Glasflaschen selbst
verfertigen zu konnen. Spiiter ward damit die Verlerti-
gung von Fensterglas verbunden, welche gegenwiirlig zu
einem hohenr Grad von Vollkemmenheit gebratht ist. Vor
elmrren Jahren tibergab ich dieses Etablissement meinem
zweiten Sohne, welcher sich Chemie zum Haupifaclie ge-
wihlt halle. Die Hauplerzeugnisse bestehen gegenwiirlig
us : Schwefelsiiure, Salpetersiiure, Salz- oder Hydrochlor-
siure, aus Chlorkalk, Soda in rohem und gereinigtem

-
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Zustand, Glaubersalz oder schwefelsauerm Natron, Eisen-
vitriol oder schwefelsaurem Eisenprofoxid und einem
neuen Produokt Anticblor. Einige Kristallisationen finden’
sich in meinem kleinen Museum aufgestellt. So lange in=-
dessen der Ursteff zur Produktion der Salzsiiure und des
Nafrons, das gewihnliche Kochsalz, Monopol der Regie-
rung bleibt und zu enormen Preisen baar bezahlt werden |
~muss, wihrend dem unsere Konkurrenten im In- und
Ausland denselben zu Spotipreisen Behufs der Fabrikation
erhalten und iiberdiess die Einfubr dieser Produkte frei
ist, so lange werden diese und andere fhnliche Fabriken
in unserm Kanfon in ihrem lethargischen Zustand verhar-
‘ren; und unsere Kapitalien dafiir in das Ausland wandern.
Doch ich kehre zu meinem Vater znriick.

. Um einem zu befiirchtenden Holzmangel, oder nur dem
Anschein vorzubeugen, welcher aus der Erweilerung der che-
mischen Fabrik entstehen konnte, suchie er Brennmaterial
unter der Erde, entdeckte das Steinkohlenlager zu Birmen-
stahl bei Elgg, und bald ward, nachdem die Ausbeutung
desselben von der hohen Regierung des Kanfons auf eine
zuvorkommende, mit Belobung begleitete Weise und ohne
irgend eine Retribution, ihm und seinen Erben ausschliess-
" lich iiberlassen worden, die Hand an’s Werk gelegt und
die Tabrik reichlich mit Steinkoblen versehen. Vor circa
85 Jabren entstand eine Glashiitte in Elgg; durch einen
Machtspruch der damaligen Machthaber ward das Stein-
kohlenlager durch einen Strich auf dem -muthmasslichen
Grundriss getheilt, und die eine weit grossere Hilfte zum
Betrieb der nun lingst eingegangenen Glashiille vergeu-
det. Bald darauf kam man auf einen Wechsel, und aller
Miihe und Koslen ungeachtet, konnte die Forlsetzung des
Flosses nicht mehr aufgefunden werden, Als etwelchen
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Trost 'sind auf dem Wechsel selbst sehr merkwiirdige, zuni
Theil in Steinkohlen verwandelte Knochen und Zihne von
Thieren der Vorwelt gefunden worden, welche sich mit
wenigen Ausnahmgn in den Sammlungen zu Ziitich vor«
finden. ‘
Im Anfange dleses Jahrhunderts bildete sich hier eine
Aktiengesellschaft, an deren Spitze mein Vater stand, um
eine mechanische Baumwollenspinnerei im Grossen, die
erstc in der Schweiz, eine Stunde von hier im Haard bet
Wiillingen an der Toss anzulegen, mit welcher spiiter
einc Anstalt zur Beherbe'rgung und Speisung von 200 dem
Elend entrissenen Kindern und iltern Personen verbunden
ward, - Aber nicht allein fiir leibliche Nahrung ward ge-
sorgt, sondern auch fiir geistige Stirkung und rveligiose
Bildung. Ein geschickter Schullehrer ertheilte den Min-
derjihrigen Unterricht in verschiedenen Fichern; ein or-
dinierter Geisllicher besorgte den Religionsunterricht bis
zur festlichen Aufnahme in das Christenthum und hielt an
Fest- und Sonntagen Gottesdienst in dem hesonders dazu
geweihten Lokal. | - |
Vorziiglich aber wandte mein sel, Vafer seine tiefen
griindlichen Einsichten, seinen richtigen Blick im medizi-
schen Fach auf die wohlthitigstc und uneigenniitzigste
Weise an. Ohne sich cigentlich, nameanllish in spiitern
Jahren mit der Praxis abzugeben, stand doch sein Ohr
jedem Leidenden offen, in allen schwierigen und gefihr-
lichen Krankheiten ward er zu Rath gezogen und manche
Thrine der Trauer durch ihn abgewandf. An allen vater-
lindischen gemeinniifzigen Unternehmungen nahm er war-.
men, thiitigen Antheil, und suchte sie auf alle Weise zu
_ unterstiilzen, wie dies z. B. auch bm den Lmtharbelten
der Fall war.. - . '
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.~ In selnem vorgeriickten Aller gab er noch eine Ans
leitung zu Arbeiten in Karton heraus (Winter(hur 1813)
worin er besondere Geschicklichkeit besass und wodurch
er, bei abnehmendem Gesicht, aber immer gleicher  Thi-
tigkeit, manche Stunde angenehm und niitzlich ausfiilite,
Bis an sein Ende aber widmete der wiirdige Greis
den grissten Theil der Musse mil uneigenniitziger muster-
hafter Treue seinem lieben Haard, wohin er sich beinahe
tiiglich, und meistens zu Fuss, verfiigle. Jedem, der Rath,
Trost und Hiilfe bedurfte, war er zu jeder Stunde zu-
ginglich, und von allen, die das Gliick hatten, ibn naher
zu kennen, geliebt und verehrt, entstieg sein Geist in ho-
here Regionen im 8iten Jahre seines thatenreichen Le-
bens. Er starh in meinen Armen in Folge eines Nerven-
schlags, gerade als er im Begrifl war, scinen' gewohnten
Gang anzutreten. Auch er bleibe in unserm dankbaren
Andenken ! _‘ ;
Von jeher machten sich unsere Stadtbehirden zur be-
sondern Aufgabe, die Schulen dem Geiste der neuern
Fortschritte anzupassen, und wirklich ist in dieser Bezie-
hung in jiingster Zeit Unglaublicbes geleistet worden. Ja
ich darf mit einem gewissen Gefiihl von Stolz-behaupten,
dass meine Vaterstadt nicht nur mit Schweizerstiidlen 2{cn
Ranges, sondern sogar mit Kantonalhauptstidten in Bezug
auf den Offentlichen Unferricht die Vergleichung aushal-
ten kann. -Das neue, mit grossen Kosten vor wenigen Jah-
ren aufgefiihrte Knabenschulgebiude, in -welchem unsere
Sektionen morgen ihre Sitzungen halten werden, ist ecin
sprechender Beweis von dem so eben Gesagten. Allein
hier ist es nicht bloss um die Schale zu thun, auch der.
Kern soll der Aussenseite entsprechen. Unter der Leitung
vorfrefflicher Lehrer erhalten unsere Knaben bis zum Jiing-
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lingsalter progressiven Unterricht in allem, was fir die
allgemeine und hohere Bildung erforderlich ist. Haupt.
ficher sind: Alte und neue Sprachen, Mathematik in
Verbindung mit Mechanik, Geomefrisches Zeichnen, Na-
turlehre , Geographie, Geschichle; auch der Naturge-
schichte, dem freien Handzeichnen, der Musik, dem Tur-
nen und den Waffeniibungen ist eine angemessene Stun-
denzahl zugetheilt, An diese erste Industrieschule schliesst
sich eine zweite unfer der Benennung Gewerbsschule an,
mit zwei Lehrkursen, fiir Jiinglinge, welche. bereits einen
Beruf erwiiblt, Hier wird, ausser der Fortsetzung des frii-
her Gelehrten noch in der englischen und italienischen
Sprache Unterricht ertheilt. Ferner in der Chemie, Mi-
neralogie, im Maschinen- und architektonischen Zeich-
nen, in der Buchhalfung fiir Handwerker u, s. w. Wir
diirfen somit der Hoffnung Raum geben, auch in wissen-
schaftlichen Beziehungen mit dem Geist der Zeit fortzu-
schreiten, - Ehe ich dieses Schulgebiude verlasse, welches
zugleich die Stadtbibliothek, ein ausgezeichnetes Miinz.
kabinet und einige naturhistorische Seltenheiten ent-
hiilt, erlaube ich mir Ihrer Aufmerksamkeif zu empfeh.
len, dic durch hicsige Mechaniker eben so vorirefilich an-
gelegte als ausgefiihrie, wohl gelungene Heitzung des
ganzen Gebiiudes durch Wasserdampf. J |
. Auf die so eben bezeichneten zwei Anstalten fiir den
Unterricht unserer JYinglinge folgt diejenige fiir die Mid-
chen, in welcher nebst allem, was zum gewdhnlichen Un-
terricht erforderlich ist, noch folgende Ficher gelehrt wer-
den: Naturgeschichte, Naturlehre, Franzosisch, Zeichnen,
Musik und weibliche Handarbeiten. = Letztére unter der
~besondern Aufsicht von zwolf daza erbetenen Frauenzim-
mern, | o a )
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Alle hiesigen Schulen sind fiir die Biirger unenfgeld-
lich, Fremden stehen sie gegen ein schr billiges Schulgeld
offen. Da nun auch die Tochlerschule zahlreich von Letz-
tern besucht wird, und der Platz im jeizigen, erst vor
24 Jahren errichlelen Schulgebiude nicht mehr hinreicht,
so wird kiinftiges Jabr der Bau eines gréssern beginnen,

Unler der Benennung: ‘Parallelschule folgt eine 4te
Anstalt, urspriinglich fiir hier angesessene Fremde be-
stimmt, woran aber auch zuweilen Biirger Theil nehmen,
so wie umgekehrt die andern Anstalten den Fremden eben-
falls offen stehen. - S

Alle 4 Schulanstallen stehen unter der Leltung und
Aufsicht eines Schulraths von 13 Mitgliedern, welche un-
entgeldlich funktioniren. Im Ganzen wird durch 22
Lehrer und 7 Lehrerinnen mlt einem jihrlichen Aufwand
von 45,000 Schwelzerfranken ohne Zins und Reparafluren
der Gebiiude in Anschlag zu bringen, an 1030 Schiiler
und Schiilerinnen in 418 Fichern Unterricht ertheilt.

Wennp ich so eben des Musikunlerrichtes in unsern
Schulen erwiihnte, so darf ich nicht verschweigen, dass
im Allgemeinen die Musik in meiner Valerstadt in hohen
Ehren steht und ein wichtiges Moment der Erzichung bil--
det, Wurde doch im Jahr 4830 die Versammlung der all-
gemeinen Schweizerischen Musikgesellschaft in unsere
Stadt verlegt, wodurch der Musiksinn bei uns neu belebt,
und zugleich bethiitigt wurde, dass er schon vorher cin-
heimisch gewesen sein miisse.. ‘ |

Unsere musikalische G_esellschaft ward im Jahr 1629
gestiftet, und ist mithin in einem Alter von 217 Jahren
wo nicht die iiltestc, doch gewiss eine der iillesten in der
Schiweiz. Von ihrer Enlstehung an ward sie vom -Stadt-
magistrat mit besonderer Auszeichnung behandelt und-bet

2
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Erbauung des Rathhauses ein eigner Musiksaal eingerich-
tet. Wihrend der Stiirme der Revolution verstummien
unsere Harmonieen vor dem Donner der Kanonen und
vor den Fanfaren der Kriegstrompeten, allein bei wieder-
kehrender Ruhe auf’s Neue geweckt, hat sich gegenwiir-
{ig unsere Mu51kgesellschaft eines mnicht unhedeutenden
Rufs im In- und Ausland zu erfreuén, — .

' Hochzaverehrende Herren Kollegen! Nachdem ich

mir erlaubt, Sie durch eine kurze Skizze mit einigen
WJSsenschafthchen Beslrebunrren meiner Vaterstadt be-

kannt zu machen, der die Ehre zu Theil geworden,
den crsten - wissenschaftlichen - Verein der Sechweiz in-
nert ihren Mauern zu begriissen, so werden Sie heule
ein tieferes Eintreten iiber irgend einen wissenschaftlichen
Gegenstand um so viel weniger von mir erwarten, als
sich die zweite Hilfte meiner Studien vorziigiich prakti-
schen Anwendungen gewidmet hat, wovon Ihnen einige
Muster vorgelegt werden sollen. Gedenken wir dagegen
mit Ernst und Freude eines unserer ausgezeichnetsten
Kollegen, welcher gegenwiirtiz im Innern von Amerika’s
unermesslichen Prairieen naturhistorische Seltenheiten und
tiefe Beobachtungen sammelt. Moge die Vorsehung die-
sen edlen Mann, eine der ersten Zierden unsres Vater-
lands, gniidig beschiilzen und den verebrten Freund wobl-
behalten in unsern Kreis zuriickfilhren, damit der reiche
| Schatz seiner Sammlunge'n und Erfahrungen den Wissen-
schaften fiir die gesammte Naturkunde neuen Reiz ver-
leihe! | \

- Da nun reine Liebe zur Wissenschaft und wahres Be-
diirfniss Belehrung zu geben und Belebhrung zu empfan-
gen, Sie in diesem bescheidenen Lokal versammelt hat,
50 empfangen Sie zum Voraus meinen wiirmsten Dank fiir:



19

den uns dadurch gegebener; hshern Impuls, zu unermiid-
lichem Studium der wundervollen Schopfungen, der tiefen
Geheimnisse  der Natur, zu unermiidlichem Studium
der kleinsten Pflanze bis zur majestitischen Eiche, der
unscheinbaren Erdscholle bis zur unwandelbaren Kristall-
form mineralischer Substanzen, der geringen Milbe bis
zum Menschen, dem einzigen zu einer hohern Bildung er-
schaffenen, mit einer unsterblichen Seele begabten Wesen,
zu unermiidlicher Erforschung der wunermesslichen Lauf-
bahnen der Gestirne und der unbekannten Welten des
Jenseifs, Alle unwidersprechliche, laute Zeugen der All-
macht, der Weisheit, der Allgegenwarl und der unbe-
grenzten Liebe ihres Schopfers, den wir als unsern all-
giitigen Vater, als Gott verchren, heben und anbeten, —
Ich lade Sie nun ein, zu unsern ordentlichen Geschif-
ten iiberzugehen, und er6ffne hiermit die 31, Versamm-
lung der schweizerischen Gesellschaft fiir die gesammien
Naturwissenschaflen im Jahr 1846, |




	Eröffnungsrede bei der 31sten Jahresversammlung der schweizerischen Gesellschaft für die gesamten Naturwissenschaften

